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®d)it»eiicrïiâbtc in finifbfiinertr&eit,

Die fiaubfägefunft hat grohc gort»
fdjritte gemacht. ©Sie manches ret3enbe

getifterbilbdjcn ift eutftanben, toie man»
cher t)übfd)e fiaitipenfdjinn, bie fourni)!

bent „Rünftler" als bem Sefdjenïten
grohe greube machen. ©turns g ans aller»
liebltes bereichert biefe fiaubfâgéoorta»
gctt: ©nfidjten aus .Schroetter Stäbten,
bie in Drdä ober ©tetall ausgefägt wer»
ben tonnen uttb bas tqpifdje ber ©e»
bäube, Straften, ©läfcc, ®nennen toieber»
geben. ©ou $cm fiitb oorhanben: tna»
lerifdje ©nfichten oott ber Speidjcrgaffc,
ber äßaifenhausplatj, bas ©olattemuatt»
gafrtor, fiäuferptah, Reitglodenturiu,
©fünfter ufto. ©us ©afel, 3iiricf> unb
anbertt Stäbten finb ebenfalls tppifdje
©ilber 3u haben. 3n ©orbereuuug finb
anbete Stäbte roie Solothurn, ©hur,
firent, Sd)affhaufen ufto. Die ©uttoiirfe
flammen oott einem tränten Rünftler, ber
oon ber girma Otto 3augg befdjäftigt
tuirb. Sts jeht finb oierîig ©nfichten

oorhanben. Die ©über ergeben auch fehr
hiibfdje £atemen ober fiampett. Sefon»
bers loirtungsooll werben fie in ©Im
minium.

Der itottueitbigc ©3iiitcrfpn3ieinaiig.
(©adjbrud oerboten.)

3n toeld)er Sahresjeit ift Sparieren»
gehen am uotroenbigften? Selbftoer»
ftäitblidj im ©Sinter! Denn im Sommer
genieht man bei ftets offenen JÇenftern
überall fr ifche £uft: im 3immer unb
©ureau, im ©ergniigungslotale unb ©e»
fchäft. Dagegen in ber hatten Sahresjeit

forgen bie gcfchloffcnen Düren unb gen»
fter, ijet-jung, ©eleudjtung unb inetifdj»
liehe ©usbürtftungen bafiir, bah bie finit»
gen oft bie 3toeifelhafteften £uftmifd)un»
gen einatmen tnüffen, Da3u tommt noch,
bah matt im ©Sinter meift fdjioerere
unb mehr Speifen genieht, 311 beten
©erarbeitung uttb ©erbrennuttg im Rör»
per erft redjt oiel ©etocguug unb Satter»
ftoff nötig fiitb. Unb trohbem oerbrin»
gen bie meiften ihre freie 3eit in Stuben»
gefangettfehaft. Die Stäbter nteibett faft
ängftlid) jeben ©tarfdj, benuhen, too fie
nur tonnen, bie Strafrettbahu. Daher
bas allgemeine Stubenfiechtum, bas
grohe £>eer ber ©Unterleiben. Der eine
tlagt über Ropffd)iner3eit, ber anbete
über fd)ledjte ©erbauung, ber britte über
Sdjlaflofigtcit, uttb fehr oiele über ftän»
bige ©rtältung. Sljnctt allen tarnt ge»
holfeit werben burd) türpertiche ©eroe»
guttg in ber frifchctt ©Sinterluft. Denn
biefe ift reiner, erfrifchcnber, fräftigeit»
ber als bie fdjwüle Sommèrluft. Daher
tonimen alle.oom Spa3ierengeben ttad)
Daufe mit roten ©Saitgen uttb lebhaften
©ugeu, mit fröhlichen ©lienen unb ge»
ftärtten ©eroen. ©amcittlid) mach einem
SUjneefalt, ber alle Unreinheiten,mit 3tir
©rbc reiht, bilbet bie fluft ein' unoer»
fälfd)tes fiebenselirier, eine gau3 befon»
bere Saifon=DeIitateffe für bie fiungett.
Die herbe, pitaute groftluft pricfelt int
©lute toie luftförmiger Sett. Die flare
„©Sinterfrifche" oerleiht bebeutenb mehr
©efunbungstraft ials jebe „Sommer»
frifdje"; fie härtet ben Rörper ab gegen
©rtältungeu, regt bie ©eroen roohltuenb
an, erhöht Spanntraft unb f>eiterteit
bes ©eiftes.

©tan barf aber brauhen nicht frieren,
man barf nidj-t fpa3ieren — fdjleidjen,
fottbern muh tapfer roanbern. Das treibt
bas ©lut mit Dochbrud burd) bie ©bent
unb fchtoemmt bie ©bfallftoffe weg; tool)»
lige ©Sänne burdjbringt alshalb ben
gabelt Rörper. Sd)wäd)liidje ober äl=
tere ©erfonen mögen bie Ueberfleiber
oor beut ©usgehen ettoas toärtnen. Die
Rleibung ridjte fid) nadji ber Ronftitutioii
unb ©emöbnuttg febes ©inselnen. ©in
öalstud) biirfen nur Rräntlidje tragen,
©tan muh bett Sals abhärten tuie bie
©latrofctt, battit toerben um 99 ©ro3eut
abitchmett ôeiferteit, £>als= uttb fiungen»
fatarrhe. Stets halte matt ben ©tunb
gefdjloffeu unb atme burd) bie Utafe, um
bie ©inatmungsluft ansüwärmen. Siel
©taubem taugt nicht 31111t ©Siuterfpa3ier»
gang, ©mpfiitbliche ©erfonen fönnen bei
toittbigem ©Setter einen auf ber ©3iitb»
feite burd) Däufcr ober ©ebüfdj gefchiih»
ten ©3eg fid) ausfuchen unb nötigenfalls
beit ©egenfehirnt als ©Sinbfd)tih oorhal»
ten. ©Sanbert man aus ber Stabt hin»
aus, fo gehe matt nie beut ©Sinbe nach,
fonft muh man bie 001t ber Stabt her
toeheitbe oerfd)led)terte £uft auch brau»
heu einatmen, ©tau gehe beut ©Sinbe
entgegen ober ttad) einer ber beibett Sei»
ten hin. Die ftitlfte, milbefte, gleidj»
mähigfte ©tntofphäre befinbet fid) im
©Salbe.

©ur nicht luftfdjeu toerben im ©Sinter,
nur nicht ben Rörper ber ©uhcnluft eut»
toöhneu unb burd) bas trodenwarme

3iinmertlima oersärteln. ©ud) bei
Sdjnupfen fdjeue man bie frifdje fiuft
nid)t; fié erleichtert fogar bie ©efdjwer»
bett, beffert bie ©afenatmuug, oertreibt
ben Ropfbrud, befeitigt bas Umluft»
gefüht.

©iinbeftens eine Stunbe täglidj ftramm
ntarfchieren. ©iele tonnen bies mit ihrer
©erufstätigteit uerbinbeu, iubein fie 3U

ihren ©erufslofalen auf Hiuioegett gehen.
©Ser am Dage feine 3eit ober ©elegeit»
heil hat, toànbere früh morgens ober
abettbs burd) bie beleud)teten Ströhen
im ein entferntes ©cfdjäft, um bort ettoas
für ben Haushalt 311 taufen, ober gehe
31111t ftets iutereffanteu Sahuhof. ©her
heute nod) fange man mit bem regel»
mähigen Spa3iergange an, nidjt erft
morgen, ©ur nidjt auffdjiebett, fid) buret)

gar nichts abhalten laffen! Sonft toinmt
©lutter ©atur mit ber 3ud)trute in ffie»

ftalt einer SSrantheit.
Sonntags unb gefttags gehe es bantt

iit mehrftünbigem ©tarfdje ftets toeiter
hinaus mit SSittb uttb Regel. ©Sie? 3etjt
im ©Sinter, too alles tal)l unb tot unb
oerfdjneit baliegt? ©ur bie ©ugen auf»
getan! Dann ficht man aud) jetit oiel
Sehenswertes. ©Sunberhar fiitb bodt
Säume unb Sträudjer im glihentben
©aureif ober mit ihren grotesfen
Sdjneebebängen. Der ©rohftäbter toatt»
bere aud) in entfernte Stabtteile: ba
tonn er bas ©Serben unb ©S a et) fett feiner
Seimat oerfotgen; immer toieber toirb
er eigenartige ©autett, intereffante §äu»
fer, neue Runftbenfmäler unb Rultur»
mertrpürbigfeiten entbeden. Der Rleitt»
ftäbter gehe hinaus auf bie Dörfer, felje
fidj fiattb unb fieute ber llmgegenb an,
befdjaue bie prattifdje Sigenart ber
Sauertthäufer, hetradjtc bie ehrtoiirbigen
Dorflinhett, bie altertümlichen Rirdjen,
bie fÇriebhôfe mit ihren oft naioen ©rah»
infdjriften. Soldjc ©Sattberungeu bieten
einen föftlidjen S^ah oon Seohadjtun»
geit, bringen reichen ©enuh unb ©e=
tointt für Rörper unb ffieift. Der ©lid
toirb gefdjärft, bas ©Siffen erioeitert, bas
©emiit erfreut. Dies finb bann nodj
toertoolle Rugaben 3ur förperlidjeit ©e=
funbungstraft, bie ber ©Siuterfpasier»
gang ftets oerleiht.

Sprüche.
©us ben Sd)tner3en quellen greuben,
©us ber t^reube guillt ber Sd)mer3.
©Sär' fein ©3ed)fel oon ben beiben,
Solgtcn nidjt auf f?reubcn Reiben,
2Biirb' nidjt toarnt ein ©lcnfd)enl)er3.

©ad) bett Dränen fteltt im fieben
Sid) audji oft bas fiadjett ein;
Dränen hüben aud) bie ©eben,
©ber troij ber Dränett geben
Sie ben Iuft'gen, gotbnen ©Sein.

R e r n e r.
* I

fiauge hab id) ntid) gefträubt,
©nblidj gab idj nad):
©3cnn ber alte ©tenfdj 3erftäubt,
©Sirb ber neue toad);
Uttb folang bu bas nidjt Baft,
Diefes „Stirb unb ©Serbe",
©ift bu ttod) ein trüber ©aft ~
©uf ber fdjönen ©rbe. © 0 e t h e.
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Schweizerstädte i» Laubsägearbeit

Die Laubsägekunst hat graste Fart-
schritte gemacht. Wie manches reizende
Fensterbìldchcn ist entstanden, mie man-
cher hübsche Lampenschirm, die sowohl

dem „Künstler" als dem Beschenkten
graste Freude »rächen. Etwas ganz aller-
liebstes bereichert diese Laubsägevarla-
gen: Ansichten aus Schweizer Städten,
die in Holz oder Metall ausgesägt wer-
den können und das typische der Ee-
bäude, Strasten, Plätze, Brunnen wieder-
geben. Von Bern sind vorhanden: ma-
lerische Ansichten von der Speichcrgasse,
der Waisenhausplatz, das Golattenmatt-
gasttor, Läuferplast, Zeitglockenturm,
Münster usw. Aus Basel, Zürich und
andern Städten sind ebenfalls typische
Bilder zu haben. In Vorbereitung sind
andere Städte wie Solothurn, Chur,
Luzern, Schaffhausen usw. Die Entwürfe
stammen von einem kranken Künstler, der
von der Firma Otto Zaugg beschäftigt
wird. Bis zestt sind vierzig Ansichten

vorhanden. Die Bilder ergeben auch sehr
hübsche Laternen oder Lampen. Veson-
ders wirkungsvoll werden sie in Alu-
minium.

Der notwendige Winterspgziergang.
(Nachdruck verboten.)

In welcher Jahreszeit ist Spazieren-
gehen ain notwendigsten? Selbstver-
ständlich im Winter! Denn im Sommer
geniestt man bei stets offenen Fenstern
überall frische Luft: im Zimmer und
Bureau, im Vergnügungslokale und Ge-
schüft. Dagegen in der kalten Jahreszeit

sorgen die geschlossenen Türen nnd Fen-
ster, Heizung, Beleuchtung und mensch-
liche Ausdünstungen dafür, dast die Lun-
gen oft die zweifelhaftesten Luftmischnn-
gen einatmen müssen. Dazu kommt noch,
dast man im Winter meist schwerere
und mehr Speisen geniestt, zu deren
Verarbeitung und Verbrennung im Kör-
per erst recht viel Bewegung und Sauer-
stoff nötig sind. Und trotzdem verbrin-
gen die meisten ihre freie Zeit in Stuben-
gefangenschaft. Die Städter meiden fast
ängstlich jeden Marsch, benutzen, wo sie
nur können, die Strastenbahn. Daher
das allgemeine Stubensiechtum, das
graste Heer der Winterleiden. Der eine
klagt über Kopsschinerzen, der andere
über schlechte Verdauung, der dritte über
Schlaflosigkeit, und sehr viele über stän-
dige Erkältung. Ihnen allen kann ge-
halfen werden durch körperliche Bewe-
gung in der frischen Winterluft. Denn
diese ist reiner, erfrischender, kräftigen-
der als die schwüle Sommerluft. Daher
kommen alle.vom Spazierengehen nach
Hause mit roten Wangen und lebhaften
Augen, mit fröhlichen Mienen und ge-
stärkten Nerven. Namentlich nach einem
Schneefall, der alle Unreinheiten init zur
Erde reiht, bildet die Luft ein' unver-
fälschtes Lebensetirier, eine ganz beson-
dere Saison-Delikatesse für die Lungen.
Die herbe, pikante Frostluft prickelt im
Blute wie luftförmiger Sekt. Die klare
„Winterfrische" verleiht bedeutend mehr
Eesundnngskraft als jede „Sommer-
frische"; sie härtet den Körper ab gegen
Erkältungen, regt die Nerven wohltuend
an, erhöht Spannkraft und Heiterkeit
des Geistes.

Man darf aber brausten nicht frieren,
man darf nicht spazieren — schleichen,
sondern must tapfer wandern. Das treibt
das Blut mit Hochdruck durch die Adern
und schwemmt die Abfallstoffe weg; woh-
lige Wärme durchdringt alsbald den
ganzen Körper. Schwächliche oder äl-
tere Personen mögen die Ueberkleider
vor dem Ausgehen etwas wärmen. Die
Kleidung richte sich nach der Konstitution
und Gewöhnung jedes Einzelnen. Ei»
Halstuch dürfen nur Kränkliche tragen.
Man must den Hals abhärten wie die
Matrosen, dann werden um 99 Prozent
abnehmen Heiserkeit, Hals- und Lungen-
katarrhe. Stets halte man den Mund
geschlossen und atme durch die Nase, um
die Einatmungsluft anzuwärmen. Viel
Plaudern taugt nicht zum Winterspazier-
gang. Empfindliche Personen können bei
windigem Wetter einen auf der Wind-
seite durch Häuser oder Gebüsch geschüst-
ten Weg sich aussuchen und nötigenfalls
den Regenschirm als Windschutz vorhat-
ten. Wandert man aus der Stadt hin-
aus, so gehe man nie dem Winde nach,
sonst must man die von der Stadt her
wehende verschlechterte Luft auch drau-
sten einatmen. Man gehe dem Winde
entgegen oder nach einer der beiden Sei-
ten hin. Die stillste, mildeste, gleich-
mästigste Atmosphäre befindet sich in,
Walde.

Nur nicht luftscheu werden im Winter,
nur nicht den Körper der Austenluft ent-
wöhnen und durch das trockenwarme

Zimmerklima verzärteln. Auch bei
Schnupfen scheue man die frische Luft
nicht; sie erleichtert sogar die Beschwer-
den. bessert die Nasenatmung, vertreibt
den Kopfdruck, beseitigt das Unlust-
gefühl.

Mindestens eine Stunde täglich stramm
marschieren. Viele tonnen dies mit ihrer
Berufstätigkeit verbinden, indem sie zu
ihren Berufslokalen auf Umwegen gehen.
Wer am Tage keine Zeit oder Gelegen-
heit hat, wandere früh morgens oder
abends durch die beleuchteten Strasten
in ein entferntes Geschäft, um dort etwas
für den Haushalt zu kaufen, oder gehe

zum stets interessanten Bahnhof. Aber
heute noch fange man mit dem regel-
mästigen Spaziergange an, nicht erst

morgen. Nur nicht aufschieben, sich durch
gar nichts abhalten lassen! Sonst kommt
Mutter Natur mit der Zuchtrute in Ge-
statt einer Krankheit.

Sonntags und Festtags gehe es dann
in mehrstündigem Marsche stets weiter
hinaus mit Kind und Kegel. Wie? Jetzt
im Winter, wo alles kahl und tot und
verschneit daliegt? Nur die Augen auf-
getan! Dann sieht man anch jetzt viel
Sehenswertes. Wunderbar sind dock
Bäume und Sträucher im glitzernden
Raureif oder mit ihren grotesken
Schneebehängen. Der Groststädter wan-
dere auch in entfernte Stadtteile: da
kann er das Werden und Wachsen seiner
Heimat verfolgen; immer wieder wird
er eigenartige Bauten, interessante Häu-
ser, neue Kunstdenkmäler und Kultur-
Merkwürdigkeiten entdecken. Der Klein-
städter gehe hinaus auf die Dörfer, sehe
sich Land und Leute der Umgegend an,
beschaue die praktische Eigenart der
Bauernhäuser, betrachte die ehrwürdigen
Dorflinden, die altertümlichen Kirchen,
die Friedhöfe mit ihren oft naiven Grab-
inschriften. Solche Wanderungen bieten
einen köstlichen Schatz von Beobachtn»-
gen, bringen reichen Eenust und Ee-
winn für Körper und Geist. Der Blick
wird geschärft, das Wissen erweitert, das
Gemüt erfreut. Dies sind dann noch
wertvolle Zugaben zur körperlichen Ee-
sundungskraft, die der Winterspazier-
gang stets verleiht.

Sprüche.
Äus den Schmerzen quellen Freuden,
Aus der Freude guillt der Schmerz.
Wär' kein Wechsel von den beiden,
Folgten nicht auf Freuden Leiden,
Würd' nicht warm ein Menschenherz.

Nach den Tränen stellt im Leben
Sich auch oft das Lachen ein;
Tränen haben auch die Reben,
Aber trotz der Tränen geben
Sie den lust'gen, goldnen Wein.

K e r n e r.
» i

Lange hab ich mich gesträubt,
Endlich gab ich nach:
Wenn der alte Mensch zerstäubt,
Wird der neue wach;
Und solang du das nicht hast,
Dieses „Stirb und Werde",
Bist du noch ein trüber Gast "
Auf der schönen Erde. Goethe.
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ÎBciljiuicOtsliteratur.
3i u n b um bic © r b e bon ©buarb Söüc^Ccr

ift focben in einer streiten erweiterten Sluflogc
im SSertag ber Sucßbruderei Siicßler & So. in
Sern erfcßienen. Seßhaft unb naturgetreu fcßilbert
ber Slutor feine ©rlcbniffe au? 81 mérita, gapan,
Korea, ©(jina, gnbien unb Sirabien. ©ine fö[tlicf)e
gaßrt ift c?, bie fid) ba unter jugenbfrifcßer
güßrerfchaft bollpeht. Son feiner Soreiugc»
nommenßeit unb feiner Srabitton?fucbt befcfjtocrt,
nur bon Suft unb greube am Schauen unb
Seobacßten frembet Sänber unb frember SUlenfcßen

erfüllt, gebt e? immerbar borwävt? bon Oft nad)
SBeft, biä ber 9ting ber ïïleife fid) fcßlicßt. greube
bereiten bie bieten fcßöneit Silber, bie fid) bcm

Scjt trcffiid) anpaffen. Ser fcßtnude Seinwanb»
banb bon über 300 Seiten bilbet ctn prächtige?
2Scit)nodjt?gefcßen£ für jung unb alt.

@lfe fflî o bel, 2ll(erlei5[8cihnacht?lichter.
Sritd unb Seviag : 2lrt. gnftitut £>«tt güßli,
giirirß. S3uct)fef)iniic£ bun ©crtrub Safpati.

®icfe? für 10 bi? 15 gäßrige gefchriebene
39ud) enthält bier @cfcf)ir£)ten au? ber gebcr einer
toarm empfinbenben Kinberfreunbin; in alle fpielt
28eil)nacßteu irgettbroie hinein. ®? werben aber
nicht bloß landläufige S5Beihnacßt?erlcbniffe gc»
fcßilbert, fonbern ergreifende ©efcßeßniffe. Soll
§erjlicbfeit unb mit feinem Serfteljen ber Kinder»
feele erjäßlt un? bie Serfafferin, wie ba? ©hrift»
ïinb beut gornnidel Seterli feine Seibenfcßaft
überwitiben hilft unb ihn j$u fchüner ©h^iftfreube
führt, wie ber ,'peiligabenb ben au? Jperjweh um
fein berlorene? SBeib in ber Sßelt herutnirrenben
Seiger gtieber su feinem Kinbe heimtreibt, wie
im Knittlingcr Sottorßau? trog aller eingetretener
Ipinbcrniffe ein herrliche? SBeihnacf)têfeft juftanbe
fommt unb wie ba? tapfere, immer h'lf?6creite
Sliaricli feinen teuerften Scfilj, fein S58ad)?chrift-
finblein berfauft, um bie Eleinen Srübcr auf
SSeihnacßten su Befdjcren, weil ber berunglüefte
Satcr e? nicht tun fann unb wie bann fein Opfer
ihm unb ber gamilie föftlicßen Soßn bringt.

Ser Sucßfcßmud — froßmütige farbige gUu»
ftrationen — flammt bun feiner ©cringern al?
©et'trub ©afpari. Siefer glücflichc Umftanb trägt
ba? ©eine baju bei, bem bum Serlag öceH güßli
feht gediegen au?geftatteten Sücßleitt feßünen
©rfulg su fiebern. M. B.-F.

§ebwig Slnneler, Kleine? Sötfößenbuch.
Uinfd)lag geseichnet bon Karl älnnelcr. Selbft»
berlag ber Seifafferin. Sern, SOialerweg 9.

Sie Serfafferin be? grufjen f|3rachtwerle?
„Sölfchcit" feßenft un? hier ein ferne? tleinc?
©rsählbüchlein mit ©efeßießten unb Stimmung?»
unb ©harafterbilbern au? bcm Sülfcßental, ihrer
SWeiten .jjeimat. 3Ber mit betn originellen Söltlcin
biefe? etjebem fu meltabgefcbiebenen, heute bem
Scrteßr offen baliegenben Säldjen je befannt
geworben ift, wirb ba? neue Sücßlein ber gefcßäßten
Sötfchen»gorfd)enn mit Qntereffe unb greube
lefen. ®? ersählt in turjen, wol)lgerunbcten ©Eissen
bom äußern unb innern lieben unb ©rieben ber
Sötfcßcntaler. Sie Serfafferin ift eine fcharfe
Seobacßtcrtn, aber aud) eine gewandte Sar»
fteflerin. Keine ©inriditung unb fein Sraucß der
ßötfcßentaler ift ihr fretnb, aber auch feine fersen?»
falte Bleibt ihr berburgen; mit einem warm»
fühlenden fpersen erfaßt fie bie tiefften unb
geheimften ©eelenregungen biefer SRenfcßcn. ©ie
ersählt anfchaulich, meift führt fie Erzählte? an
unb swar fteUt fie fo lebendig bar, baß man
bett ©rsähler beutlich bor fid) ficht in feiner
3(u?bruc£?wcife unb feinem ©eljaben. .Çebrnig
9lnnelcr? Sücßlein hinterläßt ftärfere unb wahrere
©inbrüefe bum Sötfcßental al? gewiffe gefpreiste
fRomane, bie borgeben, im Sötfcßental ju hanbeln

unb buch nur billige Sblacße finb. Sa? Kleine
Sötfcbenbucß fei allen greunben be? Sötfcßentnlc?
warm empfohlen. II. B.

Unb rut ift bie 3to?. Sßunerfee»gbßll bon
goßann §owalb. Sern, Sucßßanblung der
©bang. ©efeflfcßaft.

©.in aflerliebfte? Süchteln legt g. §owalb
un? bie? gaßr auf ben SBcihitacßtötifcß. Schon
bie gediegene 2lu?ftattung locft: ©ute? Rapier,
tiarer ®rucf, $9fünger<Silßouctten, auf bem Sitel»
Blatt eine geießnung bom ©ohn be? Serfaffer?,
perrn Pfarrer ^owalb, unb; begegnen wie bei
der Seitüre erft ber blonben ©ufe, bie fo lieblich
ift wie bie Sanbfcßaft, in ber fie lebt, fo bertnffen
wir fie nidjt eher, al? bi? Wir fie, mpttengcfchmüctt,
al? 93raut neben ihrem 2lu?erwäl)(ten, bem
wadern Satt feljen.

®ie Sichtung fpielt sur geit Bon Sern? Ueber»

gang, ibtit bem ©tift be? Künftler? seießnet
.çowalb un? mit wenig Strichen ein Silb ber
politifchen i3age jener geit; doch finb e? nicht
potitifcfje ©rüßen, bie er unferem §ersen nahe»
bringen Will, fonbern Kinber ber Sanbfdjaft, eble
Söhne unb Söchter ber Serge, borab bie liebenbc
Sufe, be? reidjen 9ltnmann? holde? ®öc£)tertein
unb beren einfügen Spielgefährten, ben armen,
aber tüchtigen unb tapfern So£)n ber frommen
Käthe, ben ä8acf|tmeifter Satt.

„©roß ift, wer große Siebe hat" ; in bem Sinne
finb auch $owalb? gelben groß, benn in ihnen
glüht treue Siebe sum Jtächften unb sum Sater»
lanb. „Unb ginge bie SBelt unb alle? entswei,
feft fteht wie Reifen bie Sernertrcu!"

®a? gbt)ll ift in Serfcn gcfchrieben, bie dem
Sichter noch fo leicht au? ber geber fließen wie
Sur geit, ba er un? feine ©ebichtbänbcljen:
„Sonnenfdjein in? §ers hinein" unb „Sie gfeh
bi be", fdjenfte. M. B -F.

gum $ochseit?feft. ©rnfte unb heitere Serfe
bon ©lifabeth Si^lachter. fprei? gr. 1.50. Setlag
Ülrt. gnftitut Dreh güßli, gürich-

®a? Süchlein bietet eine gefd)icfte 8lu?wahl
bon fehriftbeutfeßen unb Sialeltgebicßten, bie fidE)

Sunt Surtrag am $ochscit?fefi feßon iufofern
trefflich eignen, al? bie Serfe meiften? Segleitworte
SU finnigen, bem gefttage angepaßten ©efeßenfen
barftellen. So empfängt bie Sraut mit Verglichen
ÜBibmungen ihren Krans, ben Sdjleier unb bie

^anbfehuhr- ®em einen jungen Saar werben
bon einem ©ärtner unb einer ©ärtnerin allerlei
Sflansen, Sämereien unb SBerfseug überreicht;
einem anbern Saar feßenft ein alter Kräuterboltor
feine erprobten §eilfräuter. Such die Uebergabe
eine? Sarotneter? gibt ülnlaß s« gutgemeinten
SSünfcßen unb Satfißlägen. ©emütboKe Serfe sur
filbernen §ocßseit unb ein paar gereimte ."ooc&geit?-
telegramme bilden ben Schluß biefe? Sücßlein?,
SU bcm man bei ber Sorberettung be? feftlicßen
Sage? gewiß gerne greifen wirb, gu besießen
bureß alle Sucßßanblungen.

Son ber gleichen Serfafferin erfeßien im ©elbft»
berlag in sroeiter Suflage unb mit einem neuen
Snßang berfeßen: SKeißnacßten bei ©roß
unb Klein, eine Sammlung marmßersiger,
gefeßidt berfaßter ©ebicßtlein unb ©efpräcße in
®ialeft» unb Scßriftfpracße.

Äalenber.

„ D m e i n § e i m a 11 a n b ", 12. gaßrgang, 1924,
tünftlerifcße unb literarifcße ©hronit für?
Scßweiserboll. §erau?geber, Srucfer unb Ser»
leger: Dr. ©uftab ©runau, Sern. Umfang
350 Seiten, 200 gUuftrationen unb Kunft»
Beilagen, barunter 6 mehrfarbige. Srei? 8 gr.

Saß un? jeber neue Qaßrgang ©ebiegenfte?
bringen wirb, wiffen Wir jeweilen sum Borau?,
unb boeß müffen wir jebe? SRal ftaunen ob ber

güüe unb ßarmonifeßen Sbmecßflung be? ©e»

botenen. Sucß bem neueften, 12. gaßrgang müffen
wir uneingefeßräntte? Sob sollen hinficßtlicß Slu?»

waßl prächtiger Silber, brudteeßnifeh muftergültig
wiebergegeben, al? aueß ßinficßtlicb literarifcß
hoßetn 2Bert. SOßir finden unfere bewährten erften
füßrenben Künftler unb Scßriftfteüer unb daneben

immer wieber neue junge Satente, denen ber
$erau?geBcr mit feinftem Kunftberfiänbni? Saßn
bridjt. SBir werben über unfer feßweiserifeße?
Kunftfcßaffen glängenb orientiert unb ba? in einer
iffleife, bie für un? ßöcßften.reinftcn ©enuß bebeutet.
SJelcße 2lugenweibe bieten un? bie pracßtootlen
Silber, eine ganse Slngaßl babon in SWehvfarben»
brud, unb bie fcßönen, mit au?erlefeneni ©efeßmad
angeorbneten Scßriften, basu ber gediegene
literarifcße gnßalt. ©? ift uit? wirtlich eine greube,
ba? allen Sebütfniffen unb ®efcßmad?richtungen
Sltccßnung tragende ©runau'fcße Sracßt?wcrf, ba?
fieß bei überau? befd)eibencm Srei? bon 8 grauten
SU ©efcßentswcdeit gans borsflgtieß eignet, au?
boller Ueberseugung wärmften? sur Snfcßaffung
empfeßten su bütfen. H. B.

Scßweiseripeim»Kalenbcr. Solt?tümIicße?
gaßrbueß für 1924. §erau?gegeben unter Siit»
wirtung saßlreicßer fcßweiserifdicr Scßriftfteller
bon D?far grei, SOÎeiteu. 186 Seiten Sejt, mit
Kunftbeilagen, einem Sreifarbenbrud unb gaßl-
reichen Sestitluftrntioncnfgr. 2 20). gu besießen
in jeber guten Sucß» unb Sapicißaublung,
fowie Beim Serlegcr Slrnolb Sopp & ©ie., gürieß,
Kafernenftraßc 25 ober birett bon ber Sud|»
bruderei Soßenbacß, Saar,

gum 17. SCTÎal fteftt fieß der ©eßwetser §eim»
talenbcr bei feinen ga£)treicljctt greuubett im
Scßweisertanb ein. Scßon ein flütßtigc? Surcß»
blättern läßt ben Seicßtüm nßnen, mit bem er
betrachtet ift. Sa mutet un? ein farbenfrohe?
Silb „Sie ÜJtaifängcrinncn" be? alten Serner
©ittenmaler? ©. greubenberger gleich fo heimelig
unb froßmutig an! ©in .jjeimatlieb bon 3t.b.Säbel
leitet benSes'tteil ftimmung?boIl ein. goß.geger»
leßner ersäßl't eine padenbe ©efeßießte „Ser Kütten»
wart unb fein Soßn". gatob Soßßart feßürt
fcelifiß tief in feiner Stobelle „Sie ©ntfeßeihung".
Slteinrab ßienert gibt brei ©rlcbniffe bom ©olbauer
Sergfturs- gofef Steinhart ergäßlt ein neue?
©rlebtti? botn Sdjutmeifter bon ©ummetal bon
einem herzlichen, befreienden ,§um or. ©imon ©feller
ersäßlt bie Slueftfaßrt eine? ©feiein? unb §an?

bte ©eetennot et«eS atimctt
ba? in Sater? Auftrag einen ©ßriftbaum ßolen
muß — im fremden SSalb; Sïlfreb .öuggenberger
in ergreifender Slrt bie 9tot eine? Srinfertinbe?.
Slu? einem formfißöncn unb geßaltbollen Sluffaß
„Sie Soefie in ber Kinberftube" bon Qofef Steinhart
fprießt ber um bie feelifcßen SSerte beforgte Solt?»
ersteßer. Sein berbienten iöeimatfcßußbicßter unb
»greunb Dtto Bon ©reßers gilt ein warme?
Santen?wort eine? feiner ©cßüler, $an? gulliger.
©. S. Sobler öffnet un? bic îlugen für bie Scßön»
ßeiten be? fo oft übergangenen SeKinsona.
©. S«terßan?»Siansnno füßrt un? bureß ba?
„lüffenbe" ©ngabtn s" ben Sennen bon ©an
glurin. — gm ©ansen rechtfertigt ber neue
gaßrgang ben guten Stuf be? Çcitntalcnber?,
war er boeß der erfte, ber scigte, wa? fieß au?
der alten „Sratig" tnaeßen läßt, wenn man Koften
unb Stüße nießt feßeut.

1&= Praktischer Ratgeber

ôdïtcs Scber mifstitrifcfieit.

SHan uiäfdjt bas fieber mit lau»
marmetn Sßaffer ab; follte es baburd)
nidjt meid) uierben, fo mengt matt einen
Seit gelben Oder mit ein Dreifeigftel
SOtoßnöl; bartn übergiefet matt einen fïeil
fPfeifenton unb Vi 2eil Steifte mit to=
djenbem Sßaffer, rülfrt gut um unb fefet
bie erftere SJÎifdjung su. fftad> bent £r»
lalten trägt man bie ÜJtaffe büntt auf
bas fieber, läfet trodnen, biirftet bann
ben lteber3ug rnieber ab, befeudjtet bas
fieber, trägt feßr fein fieberfdjioärse mit»
tels eines fPittfels auf; fdjmiert bas fie»
ber mit fieberöt ein unb reibt nach eint»

gen Sagen bie Oberflädje besfelben mit
einem mollenen fiappen ab. '
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Wcihnachtsliteratur.

Rund um die Erde von Eduard Büchler
ist soeben in einer zweiten erweiterten Auslage
iin Verlag der Buchdruckerei Bnchler >üc Co. in
Bern erschienen. L. bhaft und naturgetreu schildert
der Autor seine Erlebnisse aus Amerika, Japan,
Korea, China, Indien und Arabien. Eine köstliche
Fahrt ist es, die sich da unter jugendfrischer
Führerschaft vollzieht. Von keiner Voreilige-
nvmmenheit und keiner Traditionssucht beschwert,
nur von Lust und Freude am Schauen und
Beobachten fremder Länder und fremder Menschen
erfüllt, geht es immerdar vorwärts von Ost nach
West, bis der Ring der Reise sich schließt. Freude
bereiten die vielen schönen Bilder, die sich dem

Text trefflich anpassen. Der schmucke Leinwand-
band von über Ml) Seiten bildet ein prächtiges
Weihnachtsgeschenk für jung und alt.

Else Mo del, Allerlei Weihn achtslichter.
Druck und Verlag: Art. Institut Orell Füßli,
Zürich. Buchschmuck von Gertrud Caspari.

Dieses für 19 bis 15 Jährige geschriebene
Buch enthält vier Geschichten aus der Feder einer
warm empfindenden Kinderfreundin; in alle spielt
Weihnachten irgendwie hinein. Es werden aber
nicht bloß landläufige Weihnachtscrlebnisse ge-
schildert, sondern ergreifende Geschehnisse. Voll
Herzlichkeit und mit feinem Verstehen der Kinder-
seele erzählt uns die Verfasserin, wie das Christ-
kind dem Zvrnnickel Peterli seine Leidenschaft
überwinden hilft und ihn zu schöner Christfreude
führt, wie der Heiligabend den aus Herzweh um
sein verlorenes Weib in der Welt herumirrenden
Geiger Frieder zu seinem Kinde hcimtreibt, wie
im Knittlinger Dvktvrhaus trotz aller eingetretener
Hindernisse ein herrliches Weihnachtssest zustande
kommt und wie das tapfere, immer hilfsbereite
Maricli seinen teuersten Besitz, sein Wachschrist-
kindlein vertauft, um die kleinen Brüder aus
Weihnachten zu bescheren, weil der verunglückte
Vater es nicht tun kann und wie dann sein Opfer
ihm und der Familie köstlichen Lohn bringt.

Der Buchschmuck — frvhmütige farbige Jllu-
strationen — stammt von keiner Geringern als
Gertrud Caspari. Dieser glückliche Umstand trägt
das Seine dazu bei, dem vom Verlag Orell Füßli
sehr gediegen ausgestatteten Büchlein schönen

Erfolg zu sichern. kl. g.-I?.

Hedwig Anneler, Kleines Lötschenbuch.
Umschlag gezeichnet von Karl Anncler. Selbst-
Verlag der Veifasserin. Bern, Malerweg 9.

Die Verfasserin des großen Prachtwerkes
„Lötschen" schenkt uns hier ein feines kleines
Erzählbüchlein mit Geschichten und Stimmungs-
und Charakterbildern aus dem Lötschental, ihrer
zweiten Heimat. Wer mit dem originellen Völklcin
dieses ehedem so weltabgeschiedenen, heute dem
Verkehr offen daliegenden Tälchcn je bekannt
geworden ist, wird das neue Büchlein der geschätzten
Lötschen-Forscherin mit Interesse und Freude
lesen. Es erzählt in kurzen, wohlgerundetcn Skizzen
vom äußern und innern Leben und Erleben der
Lülschentalcr. Die Verfasserin ist eine scharfe
Beobachterin, aber auch eine gewandte Dar-
stellerin. Keine Einrichtung und kein Brauch der
Löischentaler ist ihr fremd, aber auch keine Herzens-
falte bleibt ihr verborgen; mit einem warm-
süblenden Herzen erfaßt sie die tiefsten und
geheimsten Seelenregungen dieser Menschen. Sie
erzählt anschaulich, meist führt sie Erzähltes an
und zwar stellt sie so lebendig dar, daß man
den Erzähler deutlich vor sich sieht in seiner
Ausdrucksweise und seinem Gehaben. Hedwig
Annelcrs Büchlein hinterläßt stärkere und wahrere
Eindrücke vom Lölschcntal als gewisse gespreizte
Romane, die vorgeben, im Lötschental zu handeln

und doch nur billige Mache sind. Das Kleine
Lötschenbuch sei allen Freunden des Lötschentales
warm empfohlen. II. L.

Und rot ist die Ros. Thunersee-Jdhll von
Johann Hvwald. Bern, Buchhandlung der
Evang. Gesellschaft.

Ejn allerliebstes Büchlein legt I. Howald
uns dies Jahr auf den Weihnachtstisch. Schon
die gediegene Ausstattung lockt: Gutes Papier,
klarer Druck, Münger-Silhouetten, auf dem Titel-
blatt eine Zeichnung ggm Sohn des Verfassers,
Herrn Pfarrer Howald, und begegnen wie bei
der Lektüre erst der blonden Suse, die so lieblich
ist wie die Landschaft, in der sie lebt, so verlassen
wir sie nicht eher, als bis wir sie, myrtengcschmückt,
als Braut neben ihrem Auserwählten, dem
wackern Batt sehen.

Die Dichtung spielt zur Zeit von Berns Ueber-
gang. Mit dem Stift des Künstlers zeichnet
Hvwald uns mit wenig Strichen ein Bild der
politischen Lage jener Zeit; doch sind es nicht
politische Größen, die er unserem Herzen nahe-
bringen will, sondern Kinder der Landschaft, edle
Söhne und Töchter der Berge, vorab die liebende
Suse, des reichen Ammanns holdes Töchterlein
und deren einstigen Spielgefährten, den armen,
aber tüchtigen und tapfern Sohn der frommen
Käthe, den Wachtmeister Batt.

„Groß ist, wer große Liebe hat" ; in dem Sinne
sind auch Hvwalds Helden groß, denn in ihnen
glüht treue Liebe zum Nächsten und zum Vater-
land. „Und ginge die Welt und alles entzwei,
fest steht wie Felsen die Bernertrcu!"

Das Idyll ist in Versen geschrieben, die dem
Dichter noch so leicht aus der Feder fließen wie
zur Zeit, da er uns seine Gedichtbändchen:
„Sonnenschein ins Herz hinein" und „Sie gseh
di de", schenkte. KI. IZ -5.

Zum Hvchzeitsfest. Ernste und heitere Verse
von Elisabeth Schlachter. Preis Fr. 1.59. Verlag
Art. Institut Orell Füßli, Zürich.

Das Büchlein bietet eine geschickte Auswahl
von schristdeutschen und Dialektgedichten, die sich

zum Vortrug am Hochzeitssest schon insofern
trefflich eignen, als die Verse meistens Begleitworte
zu sinnigen, dem Festtage angepaßten Geschenken
darstellen. So empfängt die Braut mit herzlichen
Widmungen ihren Kranz, den Schleier und die
Handschuhe. Dem einen jungen Paar werden
von einem Gärtner und einer Gärtnerin allerlei
Pflanzen, Sämereien und Werkzeug überreicht;
einem andern Paar schenkt ein alter Kräuterdvktor
seine erprobten Heilkräuter. Auch die Uebergabe
eines Barometers gibt Anlaß zu gutgemeinten
Wünschen und Ratschlägen. Gemütvolle Verse zur
silbernen Hochzeit und ein paar gereimte Hocbzeits-
telegramme bilden den Schluß dieses Büchleins,
zu dem man bei der Vorbereitung des festlichen
Tages gewiß gerne greifen wird. Zu beziehen
durch alle Buchhandlungen.

Von der gleichen Verfasserin erschien im Selbst-
Verlag in zweiter Auslage und mit einem neuen
Anhang versehen: Weihnachten bei Groß
und Klein, eine Sammlung warmherziger,
geschickt verfaßter Gcdichtlein und Gespräche in
Dialekt- und Schriftsprache.

Kalender.

„ O mein Heim atla nd ", 12. Jahrgang, 1924,
künstlerische und literarische Chronik fürs
Schweizervolk. Herausgeber, Drucker und Ver-
leger: vr. Gustav Grunau, Bern. Umfang
369 Seiten, 299 Illustrationen und Kunst-
beilagen, darunter 6 mehrfarbige. Preis 8 Fr.

Daß uns jeder neue Jahrgang Gediegenstes
bringen wird, wissen wir jeweilen zum voraus,
und doch müssen wir jedes Mal staunen ob der

Fülle und harmonischen Abwechslung des Ge-
bvtenen. Auch dem neuesten, 12. Jahrgang müssen
wir uneingeschränktes Lob zollen hinsichtlich Aus-
wähl prächtiger Bilder, drucktechnisch mustergültig
wiedergegeben, als auch hinsichtlich literarisch
hohem Wert. Wir finden unsere bewährten ersten
führenden Künstler und Schriftsteller und daneben

immer wieder neue junge Talente, denen der
Herausgeber mit feinstem Kunstverständnis Bahn
bricht. Wir werden über unser schweizerisches
Kunstschaffen glänzend orientiert und das in einer
Weise, die für uns höchsten, reinsten Genuß bedeutet.
Welche Augenweide bieten uns die prachtvollen
Bilder, eine ganze Anzahl davon in Mehrfarben-
druck, und die schönen, mit auserlesenem Geschmack
angeordneten Schriften, dazu der gediegene
literarische Inhalt. Es ist uns wirklich eine Freude,
das allen Bedürfnissen und Geschmacksrichtungen
Rechnung tragende Grunauffche Prachtswerk, das
sich bei überaus bescheidenem Preis von 8 Franken
zu Geschenkzwecken ganz vorzüglich eignet, aus
voller Ueberzeugung wärmstens zur Anschaffung
empfehlen zu dürfen. bl. g.

Schweizer Heim-Kalender. Volkstümliches
Jahrbuch für 1924. Herausgegeben unter Mit-
Wirkung zahlreicher schweizerischer Schriitsteller
von Oskar Frei, Meilen. 186 Seiten Text, mit
Kunstbeilagen, einem Dreifarbendruck und zahl-
reichen Textillustrationen (Fr. 2 29>. Zu beziehen
in jeder guten Buch- und PapieiHandlung,
sowie beim Verleger Arnold Bopp A Cie., Zürich,
Kasernenstraße 25 oder direkt von der Buch-
druckerei Doßenbach, Banr.

Zum 17. Mal stellt sich der Schweizer Heim-
kalender bei seinen zahlreichen Freunden im
Schweizerland ein. Schon ein flüchtiges Durch-
blättern läßt den Reichtum ahnen, mit dem er
betrachtet ist. Da mutet uns ein farbenfrohes
Bild „Die Maisängerinncn" des alten Berner
Sittcnmalers S. Freudenberger gleich so heimelig
und frvhmutig an! Ein Heimatlied von R. v.Tavel
leitet den Texlteil stimmungsvoll ein. Jvh Jeger-
lehner erzählt eine packende Geschichte „Der Hütten-
wart und sein Sohn". Jakob Boßhart schürt
seelisch tief in seiner Novelle „Die Entscheidung".
Meinrad Lienert gibt drei Erlebnisse vom Goldauer
Bergsturz. Jolef Reinhart erzählt ein neues
Erlebnis vom Schulmeister von Gummetal von
einem herzlichen, befreienden Humor. Simon Gfeller
erzählt die Bluestfahrt eines Escleins und Hans
Aulliger die Seelennnt «insS «vrnen Vübleins,
das in Vaters Auftrag einen Christbaum holen
muß — im fremden Wald; Alfred Huggenberger
in ergreifender Art die Not eines Trinkerkindes.
Aus einem formschönen und gehaltvollen Aufsatz
„Die Poesie in der Kinderstube" von Josef Reinhart
spricht der um die seelischen Werte besorgte Volks-
erzieher. Dem verdienten Heimatschutzdichter und
-Freund Otto von Greyerz gilt ein warmes
Dankenswort eines seiner Schüler, Hans Zulliger.
E. V. Tobler öffnet uns die Augen für die Schön-
heiten des so oft übcrgangenen Vellinzvna.
G. Peterhans-Bianzano führt uns durch das
„küssende" Engadin zu den Sennen von San
Flurin. — Im Ganzen rechtfertigt der neue
Jahrgang den guten Ruf des Hcimkalenders,
war er doch der erste, der zeigte, was sich aus
der alten „Bratig" machen läßt, wenn man Kosten
und Mühe nicht scheut.
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Hartes Leder aufzufrischen.

Man wäscht das Leder init lau-
warmem Wasser ab; sollte es dadurch
nicht weich werden, so mengt man einen
Teil gelben Ocker mit ein Dreißigstel
Mohnöl; dann übergießt man einen Teil
Pfeifenton und Vi Teil Stärke mit ko-
chendem Wasser, rührt gut um und setzt
die erstere Mischung zu. Nach dem Er-
kalten trägt man die Masse dünn auf
das Leder, läßt trocknen, bürstet dann
den Ueberzug wieder ab, befeuchtet das
Leder, trägt sehr fein Lederschwärze mit-
tels eines Pinsels auf; schmiert das Le-
der init Lederol ein und reibt nach eini-
gen Tagen die Oberfläche desselben mit
einem wollenen Lappen ab. '
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